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1. Erinnerungen an die heidniſche Religion
der alt⸗germaniſchen Talbewohner .

Die älteſten Bewohner unſeres Kinzigtales ,

von denen wir etwas wiſſen , ſind Germanen ge⸗

weſen . Und zwar gehörte das älteſte Geſchlecht

zu dem Stamm der Markomannen , der im Schwarz⸗

wald , in der Ortenau , im Breisgau bis an den

Rhein bei Baſel hauſte . Nachdem aber die Mar⸗

komannen unter ihrem Herzog Ehrenveſt 63 Jahre

vor Chriſti Geburt bei Baſel durch den römiſchen

Feldherrn Cäſar in einer großen Schlacht beſiegt

worden waren , verließen ſie nach und nach die

Rheinebene und den Schwarzwald und zogen ſich

hinter den Neckar und die Donau zurück . Von dem

verlaſſenen Land nahmen zunächſt die Römer Be —⸗

ſitz . Auch in unſerer Gegend ſind ſie heimiſch ge⸗

worden und oft hallten unſere Berge wider von

dem Tritt waffenklirrender Regimenter , die auf

der Heerſtraße von Straßburg über Haslach und

Schiltach nach den Grenzbefeſtigungen am Neckar

und an der Donau marſchierten . Haslach war an

dieſer Römerſtraße ein befeſtigtes Lager und ein

Handelsplatz .
Aber nur etwa 200 Jahre lang hat die römiſche

Fremdherrſchaft in unſerer Gegend gedauert . Denn

ein ſtarker germaniſcher Volksſtamm , der von Nord⸗

often Deutſchlands angewandert war , hat den

römiſchen Grenzwall durchbrochen und den ganzen
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Schwarzwald , die Rheinebene , das Elſaß und die

Schweiz überſchwemmt . Das waren die Alleman⸗

nen , die Vorfahren der badiſchen Oberländer .

Während die Römer vorübergehend ihre

fremde Religion , wahrſcheinlich auch die erſte

Kunde vom Chriſtentum in unſer Land gebracht

hatten , haben die Allemannen die alleinige Herr —

ſchaft der germaniſchen Religion wiederhergeſtellt .

Dieſe germaniſche Religion beſtand in einer heid⸗

niſchen Anbetung der Naturgewalten . Im blüten

reichen Frühling verehrten ſie den jugendſchönen
Gott Baldur , wenn der Donner grollte , beteten ſie

zum Donnar , die Göttin Freyja riefen ſie an als

die Spenderin des Glücks in Haus und Schlacht .
Der oberſte der Götter aber war der Sonnengott
Wodan , auch Odin oder Ziu genannt . Stand die

Sonne leuchtend am Himmel , dann dachten ihn die

Germanen von Schimmeln gezogen ſtrahlenden

Auges über den Himmel fahren . Führte aber der

Sturm dunkle Wolken vor die Sonne , dann ſetzte
Wodan ſeinen breitrandigen grauen Hut auf und

jagte mit einem Rappengeſpann , umkreiſt von den

im Sturm ſich wiegenden Raben und begleitet
vom wilden Heer der Walküren über den Wald .

ieſer Spender des Lichtes und der Wärme , den

ſtarken Lenker der Schlachten haben die Germanen

verehcrt , indem ſie ihm bei Sonnenaufgang auf
freien Bergesſpitzen Trankopfer gebracht , aber

auch Roſſe geſchlachtet haben . Mancherlei Erinne⸗

rungen an die heidniſche Religion unſerer germa⸗

niſchen Vorfahren haben ſich erhalten bis auf

unſere Tage . Nicht nur daß in den Wochentagen
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Dienstag ( Ziestig ) , Donnerstag und Freitag die

Namen der Götter noch nachklingen , auch unſer

chriſtliches Weihnachtsfeſt verrät mit ſeinem

Lichterglanz und ſeinem ſonnenſcheibenförmigen

Gepäck noch die zur ſelben Zeit von den Heiden

gefeierte Winterſonnenwende . Beſonders aber

kann man noch vielfach die Stätten nachweiſen , an

denen die alten Germanen ihre Opfer dargebracht

haben . Wie der „ Rappenſtein “ zwiſchen Kirnbach

und Gutach nicht nur den Namen , ſondern auch

den in den Fels gehauenen Spuren nach noch deut⸗

lich auf die Wodansverehrung weiſt , ſo iſt gewiß

auch der „ Rappenfelſen “ bei Wolfach , ſteil zur

Kinzig abfallend mit freiem Blick nach Oſten eine

Opferſtätte für Wodan geweſen . Als ſpäter das

Chriſtentum Mühe hatte , das Heidentum zu ver⸗

drängen , das ſich gerade an den alten Opferſtätten

feſthielt , hat es in der Nähe derſelben chriſtliche

Wallfaährtskapellen errichtet , in denen Heilige ver⸗

ehrt wurden . Obgleich keine ſichere Kunde darüber

beſteht , iſt es doch im höchſten Grade wahrſcheinlich ,

daß auch die beim Rappenfelſen in Wolfach ſeit dem

10 . Jahrhundert dort beſtehende Wallfahrtskapelle
St . Jakob dem Zweck gedient hat , den Uebergang
vom Heidentum zum Chriſtentum zu erleichtern .

2 . Wie die chriſtliche Religion im Kinzigtal
Eingang gefunden hat .

Zu welcher Zeit und auf welchem Weg die

chriſtliche Religion im Kinzigtal Eingang und

Herrſchaft gewonnen habe , darüber fehlt eine

lichere Nachricht . Wir werden aber kaum fehl⸗
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gehen , wenn wir annehmen , daß das Chriſtentum

in unſerer Gegend von den beiden Städten ausge⸗

gangen ſei , die auch ſpäter vom größten Einfluß

auf die geiſtige , zumal kirchliche Entwicklung des

Kinzigtals geweſen ſind : Straßburg und Gengen

bach .

Straßburg war eine feſte Stadt der Franken ,

die am linken Ufer des Rheines ſaßen . Als in der

ſchweren Schlacht bei Zülpich im Jahre 496 der

Frankenherzog Chlodewig die Allemannen beſiegt

hatte und zum Dank dafür zur chriſtlichen Religion

übergetreten war , wurde Straßburg der Sitz eines

chriſtlichen Biſchoßvs . Von hier aus mag die Grün

dung der chriſtlichen Kirche auch im Kinzigtal

ernſtlich betrieben worden ſein . Es wird wenig

ſtens vermutet , daß auch die Anſiedelung bei der

alten Hauſacher Kirche auf fränkiſchen Urſprung

zurückgeht .

Einen entſcheidenden Erfolg in der Einfüh

rung des Chriſtentums im allemanniſchen Gebiet

hatten aber erſt die Miſſionare , die von Island

her kamen und mit Unterſtützung der Franken

könige im 7. und 8. Jahrhundert zahlreiche Klöſter

gründeten . Während Kolumban vom Bodenſee

her bis weit in den Schwarzwald hinauf das

Evangelium verbreitete , ſoll für das Kinzigtal

Pirmin , der Gründer des Kloſters Reichenau von

maßgebendem Einfluß geweſen ſein . Auf ihn wird

die Gründung des ſicherlich ſehr alten Kloſters

Gengenbach zurückgeführt . Von den Benediktiner⸗

mönchen in dieſem Kloſter Gengenbach iſt lange

Zeit großer Segen für die Bewohner des Kinzig⸗
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tales ausgegangen . Sie wurden für die bisher

noch wilden und rauhen , von Jagd und Krieg

lebenden Germanen die Lehrmeiſter des Acker⸗

baues und des Handwerks , ſie gewöhnten die

Menſchen an Sitte und geſetzliche Ordnung in

Haus und Gemeinde , die Grundlage zur Bildung

und zu allerlei Kunſt wurde vom Kloſter aus ge⸗

legt . Das Hauptziel der Mönche aber beſtand

darin , die heidniſche Religion zu verdrängen

durch die chriſtliche . Viel Mut , Geduld und Be⸗

harrlichkeit , auch ſchlaue Anpaſſung chriſtlicher

Vorſtellungen an die zäh feſtgehaltenen heidni⸗

ſchen waren notwendig , bis ſich die Allemannen

von der trotzigen Religion ihrer Väter zu der

Religion der Sanftmut und der Demut Chriſti

bekehrt hatten . Wann es zu einem geordneten

kirchlichen Leben in den Gemeinden des mittleren

Kinzigtales gekommen iſt , wiſſen wir nicht . Von

den Kirchen wird wohl die dem hl . Moritz geweihte

in Hauſach ſchon im Jahre 1140 erwähnt ; aus der —

ſelben Zeit wird die Haslacher Pfarrkirche „ zum

hl . Arbogaſt “ ſtammen , die aber erſt im Jahre 1328

erwähnt wird , wie wir auch erſt 1324 von der dem

hl . Lorenz geweihten Kirche in Wolfach hören .

3 . Wie ſich die Zeit der Blüte und des Ver⸗

falls der mittelalterlichen katholiſchen Kirche

auch in der Kirchengeſchichte des Kinzigtales

widerſpiegelt .

Von dem ſtarken Glaubenseifer , der die abend⸗

ländiſche Chriſtenheit , ganz beſonders auch die

deutſchen Chriſten vom 12 . —14 . Jahrhundert be⸗
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herrſchte , legen zwei geſchichtliche Erſcheinungen
deutliches Zeugnis ab : Die Kreuzzüge und die auf⸗

fallende rege kirchliche Bautätigkeit . Beide Be⸗

wegungen haben ihren Weg auch in unſer
Schwarzwaldtal gefunden und haben hier nicht

unrühmlichen Ausdruck gefunden .

An dem dritten Kreuzzug , den im Jahre 1189

der Hohenſtaufer Kaiſer Friedrich J. Barbaroſſa
veranſtaltete , beteiligte ſich auch Friedrich von

Huſen ( Hauſach ) . Wahrſcheinlich gehörte er dem

Geſchlecht der Grafen von Wolfach an . Wie der

Kaiſer Barbaroſſa ſelbſt , ſo fand auch dieſer tapfere

und fromme Ritter auf dieſem Kreuzzug den Tod .

Am Montag nach Himmelfahrt des Jahres 1190

iſt er in heißer Schlacht mit den Sarazenen gefallen
und , wie ein gleichzeitiger Bericht ſagt , von dem

ganzen Heere beklagt worden .

Die kirchliche Bautätigkeit hat in den großen
Städten ſchon um das Jahr 1300 ihren Anfang
genommen . Damals iſt mit dem Bau der Münſter
in Straßburg und Freiburg begonnen worden . In
den Semeinden unſeres mittleren Kinzigtales iſt
der Baueifer erſt 200 Jahre ſpäter erwacht . Und

zwar war es Graf Heinrich IV . von Fürſtenberg ,
der die Kirchen in Haslach und in Wolfach bedeu⸗

tend hat erweitern laſſen . Am nördlichen Tor des

alten Kirchturms in Haslach findet ſich in lateini⸗

ſchen und in arabiſchen Ziffern die Jahreszahl
1481 ; von dem Bau aus dieſer Zeit ſteht in Has⸗
lach nur noch der ( alte ) Turm . Das Langhaus
iſt nach einer ſpäteren Zerſtörung neu aufgebaut
worden .
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An der nördlichen Tür der Wolfacher Kirche

finden wir in lateiniſchen Ziffern die Jahreszahl

1473 , an der ſüdlichen in arabiſchen Ziffern 1508 .

Turm , Chor und Türen des Langhauſes ſind von

dieſem alten Bau noch übrig , während das Lang⸗

haus ſpäter umgebaut worden iſt .

An künſtleriſchem Wert werden die damaligen

Kirchen von Haslach und Wolfach weit überragt

von der alten ( jetzigen Friedhofs⸗ ) Kirche in Hau⸗

ſach . Sie iſt auf dem Platz der ſchon um das Jahr
1100 dort errichteten Kirche im Jahre 1514 unter

Graf Wilhelm von Fürſtenberg erbaut worden .

Die Bauleitung war dem Freiburger Baumeiſter

Erhart übertragen , der auch am Freiburger und

wahrſcheinlich am Straßburger Münſter mitgear⸗
Der Freiburger Stadtrat hat dieſen

Steinmetzmeiſter als einen ehrlichen , fleißigen und

geſchikten Mann empfohlen , „ dem Meiſter und

Geſellen auf unſerer Frauen Bau gemeinlich das

Lob geben , daß er ſeiner Kunſt ſehr wohl berühmt

beitet hat .

und bewährt

volle Chor
Meiſter noch

40
ſei .

der §

heute

Der feine Turm und das kunſt⸗

auſacher Kirche geben dieſem
ein vortreffliches Zeugnis .

Schade , daß das Geld ausgegangen zu ſein ſcheint ,

ehe die ganze Kirche in derſelben Weiſe hat ausge⸗
baut werden können .

Die Bauform

gothiſche . Ihre eigentümlichen Merkmale ſind der

Spitzbogen , der an Fenſtern , Türen und Gewölben

angewandt wird ,

hauerarbeit ( Maßwerk ) , die an unſern Kirchen
nur an den Fenſtern der Türme und Chore er⸗

dieſer drei Kirchen iſt die

und die durchbrochene Stein⸗
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ſcheint , während an den Münſtern in Freiburg

und Straßburg die ganzen Türme aus ſolchem

durchbrochenem Rankwerk beſtehen . Als Stütze

der hohen und weiten Gewölbe im Innern der

Kirche treten an der Außenſeite mächtige Strebe

pfeiler hervor .

Wenn von der Blütezeit der katholiſchen Kirche

des Mittelalters geredet wird , darf auch einer

Glaubensbewegung nicht vergeſſen werden , die

auf eine Verinnerlichung des Glaubens zielte .

Sie hat ſich in einer ſchwärmeriſchen Gottes - und

Jeſusliebe geäußert und ihre Anhänger haben ſich

vielfacher „ Geſichte “ und Erleuchtungen gerühmt

Man nennt dieſe Geiſtesrichtung Myſtik . Eine

weithin berühmte Myſtikerin hat in unſerer

Gegend gelebt : die ſelige Liutgard . Urſprünglich

den Nonnen in Oberwolfach angehörend , hat ſie

im Jahre 1324 infolge von Erleuchtungen dieſes

Kloſter verlaſſen und ein neues Kloſter in Wit⸗

tichen gegründet , das bald durch Schenkungen zu

großem Reichtum gelangt iſt . Liutgard iſt wahr

ſcheinlich im Jahre 1356 als Aebtiſſin des Klariſ

ſinnenkloſters in Wittichen geſtorben .

Aaf die Zeit der Blüte folgte ſehr raſch der

Verfall der katholiſchen Kirche . Die Prieſter , von

der höchſten Geiſtlichkeit bis zur niederen , haben

vergeſſen , daß ſie dazu berufen waren , dem Volk

zu dienen , ihm Führer und Vorbilder zu ſein zu

wahrer Frömmigkeit und zu reinen Sitten . Statt

deſſen wollten ſie wie weltliche Fürſten herrſchen

und das Leben genießen . Die Folgen dieſes welt⸗

lichen Strebens waren weltliche Händel und ſitt⸗
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in der Kirchengeſchichte des Kinzigtales zu be⸗

obachten .

Der Biſchof von Straßburg ſtreckte ſeine Hände

habgierig nach dem ſchönen Land um ſeine Stadt

her aus , um es in ſeinen Beſitz zu bringen . Ver⸗

ſucht hat er im Jahre 1246 ſogar die Beſetzung

von Hauſach , aber die Grafen von Fürſtenberg

haben ihm dieſen Beſitz ſchnell wieder entriſſen .

Drückender empfanden die Bauern des Kinzig⸗

tales die Herrſchaft des Kloſters Gengenbach .

Während die Mönche in der alten Zeit die Lehrer

der Talbewohner geweſen waren und ſie durch

verſtändigen Feld⸗ und Waldbau zu vermögen⸗

den Leuten gemacht hatten , wurden ſie im ſpäte⸗

ren Mittelalter ihre Unterdrücker . Acker um Acker

haben die Mönche an ihr reiches Kloſter gezogen

und Recht um Recht haben ſie den Umwohnern

genommen . Im 13 . Jahrhundert gehörte das

ganze untere Kinzigtal dem Kloſter Gengenbach .

Das Kloſter nahm 23 des Allmends für ſich in An⸗

ſpruch , es übte ganz allein die Forſtrechte , die

ſtädtiſchen Beamten wurden von dort ernannt und

der Konvent machte ſich los von allen öffentlichen

Laſten und Abgaben .

Da die Gemeinden unſeres Paſtorations⸗

bezirkes damals ſchon unter der Herrſchaft und

dem Schutz der Fürſtenberger ſtanden , hatten ſie

unter den Machtgelüſten des Gengenbacher Klo⸗

ſters weniger zu leiden . Schädlich aber bis in un⸗

fſere Gegend wirkte auf die Geſittung der Bevölke⸗

rung der arge Zerfall der Kloſterzucht . Anſtatt
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daß ſie die Frömmigkeit gepflegt und ſich in

ſtrenger Zucht geübt haben , haben ſich die reichen

Mönche der Jagd und der Fehde , der Ueppigkeit

und der Ausſchweifung ergeben . Der Adel ſah

die Männer⸗ und Frauenklöſter als angenehme

Verſorgungsſtätten für ihre Söhne und Töchter

an und ſowohl in Gengenbach wie in Wittichen

trat die Abſicht auf , das geiſtliche Stift in ein

weltliches zu verwandeln . An dem leichtſinnigen

Treiben der Mönche und der Nonnen nahmen

die ernſten Chriſten Anſtoß , der große Haufen aber

ließ ſich durch das ſchlechte Vorbild zu gleicher Sit

tenloſigkeit verführen .

Indeſſen machten ſich verſchiedene Zeichen be

merkbar , daß eine Reformation der Kirche ſich vor

bereitete . Gegen die weltliche , bürgerliche Be —

drückung durch die Geiſtlichkeit , wendeten ſich mit

Erfolg die Bürger in den Städten . Aber auch die

Bauern auf dem Land rührten ſich und haben in

mehrfachen , teilweiſe grauſamen Aufſtänden für

iehr Freihei ämpf In unſerer Gegend

wurde der blutige Krieg verhütet durch einen

Vertrag , den die Grundherren mit den Bauern

im Jahre 1525 in Renchen geſchloſſen haben . Da

rin verlangten die Bauern u. a. , daß die Pfarrer

durch das Ortsgericht angeſtellt werden ſollten ,

aber erſt nach Anhörung einer Predigt und

Prüfung des Lebenswandels . Die Verkündigung

des Gotteswortes müſſe unverdunkelt und lauter

ſein . Die Gehälter der Pfarrer durch den Zehnt⸗

herrn ſollten ſo genügend bemeſſen ſein , daß „ die

Nebenſchinderei “ durch Opfer⸗ , Beicht⸗ und andere
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Gelder aufhöre . Graf Wilhelm von Fürſtenberg ,

genannt „ der wilde Graf “ , der damalige Beherr⸗

ſcher des Kinzigtales hat dieſen Vertrag mit unter⸗

zeichnet .

Der Verweltlichung der Geiſtlichkeit iſt das

Aufkommen mehrerer Sekten zuzuſchreiben . Unter

dieſen fanden in unſerer Gegend beſonders die

Waldenſer ſchon früh ſtarken Anhang . Weil ſie

ihre Verſammlungen im Verborgenen halten muß⸗

ten , ſind ſie bei uns „ Winkler “ genannt worden .

Von Südfrankreich aus verbreiteten ſie ſich nach

Straßburg und von da nach Offenburg und Lahr .

In Straßburg ſind einmal an einem Tag 80 Wal⸗

denſer verbrannt worden . Ums Jahr 1400 iſt
noch einmal eine Verfolgung über ſie herein⸗

gebrochen . Der Magiſtrat von Straßburg hat
ihnen aber ſtatt der Verbrennung durch die Domi⸗

nikanermönche die Verbannung aus dem Stadt⸗

bezirk gewährt . Welches damals das Schickſal der

Winkler in Offenburg und Lahr geweſen iſt , wiſſen
wir nicht .

4 . Die Reformationsbewegung im

mittleren Kinzigtal .

Infolge der im letzten Abſchnitte geſchilderten
Verhältniſſe hat die von Martin Luther begon⸗
nene und geführte Reformation in den Gemein⸗

den unſeres Bezirkes raſchen und ſtarken Eingang
gefunden .

Die geiſtige Anregung zu dieſer evangeliſchen
Bewegung iſt wieder von Straßburg ausgegangen
und von da über Gengenbach in den Schwarzwald
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Jahr 1520 der Reformation zugeneigt und wurde

bald ein Hauptſtützpunkt der neuen Lehre . Die

Reformatoren , die hier wirkten , Martin Butzer

und Doktor Hedio , hatten weithin großes An

ſehen .

Namentlich mit dem letzteren Prediger ſtand

in nahem Verkehr der damalige Herrſcher über

das Kinzigtal und einen Teil der Ortenau : Graf

Wilhelm von Fürſtenberg . Er war ein ſchöner und

tapferer Mann , ein Gegner der Mönche und der

hohen Geiſtlichkeit , dabei doch fromm und von

großem Intereſſe und Verſtändnis für die da

malige Welt bewegenden kirchlichen Fragen .

Wegen ſeines kriegeriſchen und abenteuerlichen

Weſens , das ihn bald in eigener Sache in Kampf

und Gefahr brachte , wurde er nur „ der wilde Graf “

genannt . 1492 zu Haslach geboren , ſtudierte er an

den Univerſitäten zu Freiburg und Straßburg

und blieb mit den bedeutenden Männern der letz

teren Stadt in regem geiſtigem Verkehr .

Dieſer tatkräftige Fürſt wurde ſchon bald nach

1520 ein begeiſterter Anhänger der Reformation ,

unterſchrieb darum auch gern den Vertrag von

Renchen 1525 , nahm 1529 an dem Religions⸗

geſpräch zwiſchen Luther und Zwingli auf Schloß

Marburg teil und kämpfte für ſeine Ueberzeugung

auch in dem für die Proteſtanten unglücklichen

Schmalkaldiſchen Krieg 1546 gegen den katholiſchen

Kaiſer Karl V. Durch den Grafen Wilhelm von

Fürſtenberg iſt die Reformation auch im Kinzig⸗
tal eingeführt und bis zu ſeinem Tod ſo gefördert
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worden , daß unſere ganze Gegend vollſtändig

evangeliſch war und ſich im Jahre 1549 kein katho⸗

liſcher Pfarrer mehr fand . Es war eben damals

das Recht noch ſo , daß ſich die Bürger ihre Religion

nicht ſelbſt haben wählen dürfen , ſondern daß ſie

die Religion des Fürſten annehmen mußten , in

deſſen Gebiet ſie wohnten . So iſt es gekommen ,

daß unter der Regierung des wilden Grafen das

ganze Kinzigtal von Ortenberg bis Schenkenzell

evangeliſch war . Ueberall hat der Fürſtenberger

die katholiſchen Prieſter durch proteſtantiſche Prä —

dikanten erſetzt und den Gottesdienſt und Unter⸗

richt nach evangeliſcher Weiſe abhalten laſſen .

Das erſt im Jahre 1475 vom Grafen Friedrich VI .

geſtiftete Franziskanerkloſter in Hauſach wurde

ſchon im Jahre 1530 aufgehoben , das Benediktiner —

kloſter in Wittichen ſtark beſchränkt .

Im Jahre 1542 fand in Haslach eine Synode

von allen evangeliſchen Geiſtlichkeiten des Kinzig⸗
tales ſtatt . Die Synode erſuchte den Grafen , er

möge bald wieder eine Viſitation des Bezirkes

durch Doktor Hedio oder einen andern tüchtigen

Geiſtlichen vornehmen laſſen zur Hebung der Kir⸗

chenzucht , Feſtſtellung einer Kirchenordnung und

Beſetzung der noch ledigen Pfarr - und Schulſtellen .
Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir die Namen

der Pfarrer und Helfer ( Vikare ) , die in den Ge⸗

meinden unſeres Bezirkes tätig waren .

Als „ Superattendent “ ( Dekan ) der Fürſten⸗

bergiſchen Geiſtlichkeit wohnte und wirkte an der

Pfarrkirche in Wolfach der Pfarrer Martin Schal⸗
ling . Graf Wilhelm hatte ſich ihn von der Reichs⸗
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ſtadt Straßburg auf Lebenszeit erbeten . Als ſpä

ter die Reformation im Kinzigtal vernichtet

wurde , kehrte Schalling 1549 nach Straßburg zu⸗

rück und wurde von da aus 1550 Pfarrer in einem

elſäßiſchen Dorfe . Neben ihm wirkte als Helfer ,

wahrſcheinlich für Langenbach und Kinzigtal , be

ſonders aber als Lehrer Ulrich Vogel .

In Hauſach finden wir als Pfarrer Sebaſtian

Häckelmann , der ſich 1548 zwar verpflichtete , nichts

gegen das vom Kaiſer erlaſſene „ Interim zu

predigen , der ſich aber männlich dagegen wehrte ,
in der Kirche die katholiſche Meſſe zu leſen .

Als Prädikant von Haslach endete daſelbſt im

Jahre 1548 der Magiſter Franz Beckh , dem ein

fürſtlicher Beamter das Zeugnis ausſtellt , daß er

„ ein gelarter , frommer , ſtiller Mann “ ſei , „ erbar
züchtigs Wandels der all ſein Tag geſtudieret auf
den furnehmſten Univerſitäten , auch ſelber Schul
gehalten , iſt nie kein geweihter ( d. h. katholiſcher )
Prieſter geweſen , begehrt auch noch keiner zu wer⸗

den . “ Als ſein Helfer , der Mühlenbach zu verſehen

hatte , und zugleich Schulmeiſter war , wird Hans
Jerg Lemp genannt , ein gebürtiger Kinzigtäler ,
der ſchon verheiratet war , ehe er nach Haslach be⸗

rufen wurde .

Außerdem waren als evangeliſche Pfarrer
angeſtellt : in Oberwolfach Matthäus Krath , in

Schappach Burkhard Hanſerbach , in Schenkenzell
der ſehr bejahrte Georg Häner , in Steinach Simon

Schilling nach ſeiner Vertreibung von der nach

Ernolsheim im Elſaß verſetzt , in Welſchenſteinach
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Jakob Keller und in Wittichen der greiſe

Jakob Gyr .

Im Jahre 1544 geriet der wilde Graf im

Kriegsdienſt des Kaiſers gegen Frankreich in

franzöſiſche Gefangenſchaft . Da ihn der Kaiſer be⸗

ſonders wegen des Fürſten gut evangeliſcher Ge⸗

ſinnung aus dieſer Gefangenſchaft nicht befreite ,

mußte ſich Graf Wilhelm aus eigener Taſche um

teueres Löſegeld aus den Händen der Franzoſen

loskaufen . Seitdem lebte er in Feindſchaft mit

Kaiſer Karl V. und zog ſich auf das Schloß Orten⸗

berg zurück um vor allem die ſchon weit vorge⸗

ſchrittene Reformation der Ortenau und des Kin⸗

zigtales zu vervollſtändigen und zu fördern . Ob⸗

gleich ſein Vermögen durch die Erſtattung des

Löſegeldes ſtark geſchwächt worden war , errichtete

er doch auf Wunſch jener Haslacher Synode einige

neue Pfarr⸗ und Schulſtellen und beabſichtigte im

Jahre 1546 durch Doktor Hedio und Martin Schal⸗

ling eine Viſitation der Kirchengemeinden vor⸗

nehmen zu laſſen . Da brach aber gerade in dieſem

Jahr der Krieg zwiſchen dem katholiſchen Kaiſer

und den evangeliſchen Fürſten aus , den man den

Schmalkaldiſchen Krieg nennt . Der Kaiſer wollte

die Evangeliſchen mit Gewalt katholiſch machen ,

die aber wehrten ſich , ſammelten ein ſtarkes Heer

und erklärten dem Kaiſer den Krieg . Auch Graf

Wilhelm von Fürſtenberg nahm daran teil . An

der Spitze von 2000 Mann im Dienſte der Stadt

Straßburg ſtieß er zu dem proteſtantiſchen Heer in

Bayern und erbot ſich, als Feldoberſter dem evan⸗

geliſchen Bund zu dienen , doch wurde ſein An⸗
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gebot abgelehnt . Leicht hätte das ſtarke evan⸗

geliſche Heer den Kaiſer und ſeine Verbündeten

ſchlagen können , da ſie aber untereinander uneins

wurden , wurden ſie nacheinander vom Kaiſer be⸗

ſiegt und mußten ſich unterwerfen . Um ſich nicht

auch dem Kaiſer zu unterwerfen und ſich von ihm

gefangen nehmen zu laſſen , hat der wilde Graf ,

an Leib und Seele krank , ſeine Herrſchaft über die

Ortenau und das Kinzigtal niedergelegt und ſei⸗

nem jüngeren Bruder Friedrich übergeben . Er

ſelbſt iſt im Jahr 1549 in Ortenau geſtorben und

liegt in der Pfarrkirche zu Haslach begraben .

Sein Nachfolger , Graf Friedrich von Fürſten⸗

berg war katholiſch und bekam von dem Kaiſer den

ſtrengen Befehl , das evangeliſche Kinzigtal wieder

katholiſch zu machen . Da das nicht auf einmal

möglich war , beſtimmte der Kaiſer in einem Ge

ſetz , wie es einſtweilen mit der Religion gehalten

werden ſollte . Dieſes Geſetz , das „ Interim “ ge⸗

heißen , ſtieß aber wie allerorts , ſo auch bei den

ſchon gut evangeliſchen Bewohnern des Kinzig⸗

tales auf großen Widerſtand . Der Graf Friedrich

klagte darüber , daß die von ihm geſchickten Prieſter ,

wenn ſie die Meſſe laſen , von den Leuten „ gar

hoch verachtet und verlachet “ wurden . Die

evangeliſchen Prädikanten ſollten eigentlich ver⸗

trieben werden , da aber Graf Friedrich , wie er

ſchrieb , „ leider weder gute noch böſe “ katholiſche

Prieſter finden konnte , die zum Bekehrungs⸗

geſchäft in das Kinzigtal ziehen wollten , die Kir⸗

chen aber doch nicht leer ſtehen konnten , ſo durften

die evangeliſchen Pfarrer noch bis ins Jahr 1549
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gekommen ſind , wiſſen wir außer von Schalling

und Schilling nicht .

Die Bürger des Kinzigtales wurden dann

nach und nach wieder katholiſch gemacht . Solange

Graf Friedrich lebte , verfuhr man dabei möglichſt

ſchonend und erlaubte den Evangeliſchen , den Got⸗

tesdienſt in dem benachbarten , damals württem⸗

bergiſchen , Kirnbach zu beſuchen , und das Abend⸗

mahl auf evangeliſche Weiſe zu empfangen . Als

aber noch im Jahre 1575 drei Wolfacher Bürger :

Andreas Kugeler , der Schloſſer Friedrich Mayer

und der Sattler Hans Krausbeck um die gleiche

Gunſt baten , wurde ſie ihnen abgeſchlagen und

den benachbarten evangeliſchen Pfarrern verboten ,

ſich in der Herrſchaft , ſonderlich zu Wolfach „ einzu⸗

ſchleichen “.

Indeſſen war die Ketzerei noch lange nicht

auszurotten . Beſonders in Hauſach und in Has⸗

lach haben ſich die Reſte des evangeliſchen Lebens

noch bis tief in das folgende Jahrhundert hinein

bemerkbar gemacht . Erſt einem von den Jeſuiten

erzogenen Nachfolger des Grafen Friedrich , dem

Grafen Friedrich Rudolf war es vorbehalten , die

letzten Spuren des Evangeliums im Fürſtenberger

Gebiet auszurotten . Er hat das vom wilden Gra⸗

fen im Jahr 1530 aufgehobene Franziskanerkloſter

in Hauſach neu errichtet und das von ſeinem Vater

Chriſtoph II . geſtiftete Kapuzinerkloſter in Has⸗

lach im Jahre 1630 erbaut und 1632 mit 8 Kapu⸗

zinern beſiedelt . Seine große Grabtafel iſt in der

Kapuzinerkirche in Haslach eingemauert und das
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Bild über dem Hauptaltar ſtellt ihn in knieender

Haltung dar . In dieſer Kapuzinerkirche liegt
Graf Friedrich Rudolph , der Feind des Proteſtan⸗
tismus begraben und über ſeinem Grab halten
ſeit 40 Jahren die Evangeliſchen in Haslach wie⸗

der ihre ſchönen Gottesdienſte .

Damals aber haben die Mönche allem evan⸗

geliſchen Leben ein gründliches Ende bereitet .

Nicht nur in Haslach und Umgebung , ſondern

auch in der ganzen Herrſchaft Geroldseck und im

Prechtal haben ſie die Evangeliſchen aufgeſpürt
und ſie durch eifrige Bekehrungsarbeit zur katho⸗
liſchen Religion zurückgeführt . Mehr als zwei⸗
hundert Jahre war die evangeliſche Lehre im mitt⸗

leren Kinzigtal vollſtändig verſchollen .

Im dreißigjährigen Krieg haben die Städte

Haslach , Hauſach und Wolfach mehrfach ſchwer ge —
litten . In den Jahren 1632 und 1635 wurden ſie

von den Schweden geplündert . 1643 äſcherte die

Armee Bernhardts von Weimar Gengenbach ,
Hauſach und Haslach ein . Aber auch die Kaiſer⸗
lichen haben ſpäter die Pfarrkirche in Haslach ge⸗
plündert und geſchändet .

Jenes Kapuzinerkloſter in Haslach wurde im

Jahre 1802 von den Fürſtenbergern in Privatbeſitz
genommen und im Jahre 1823 nach ärgerlichen
Vorkommniſſen in aller Form aufgehoben . Der

letzte Pater ſtarb im Jahre 1851 .

5 . Die Entſtehung und Entwickelung der evan⸗

geliſchen Diaſpora im mittleren Kinzigtal .
Das Wiedererwachen evangeliſchen Lebens in

unſerm Paſtorationsbezirk hängt zuſammen mit
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der politiſchen Geſchichte unſeres Vaterlandes . Im

Jahre 1806 wurde durch Napoleon I. das Groß⸗

herzogtum Baden errichtet und demſelben alle

die kleinen Fürſtentümer , Bistümer und Freien

Reichsſtädte in deſſen Gebiet einverleibt . Damit

fiel auch das Fürſtenbergiſche Kinzigtal an Baden .

Gleichzeitig wurde damals die Grenze zwiſchen

Württemberg und Baden verſchoben , indem die

bisher württembergiſchen Orte Schiltach , Kirnbach ,

Gutach , Hornberg u. a. zu Baden geſchlagen wur⸗

den . Durch dieſe beiden Akte wurden die ſeit faſt
200 Jahren dem evangeliſchen Glauben verſchloſ —

ſenen Tore des mittleren Kinzigtales auch den

Evangeliſchen wieder geöffnet . Evangeliſche
Staatsbeamte wurden in die Amtsſtadt Wolfach

verſetzt und evangeliſche Familien aus den benach⸗

barten Dörfern Kirnbach und Gutach ſiedelten
nach Wolfach und Hauſach über .

Einen ſtärkeren Zuzug bekam die kleine evan⸗

geliſche Schar nach dem preußiſch⸗öſterreichiſchen

Feldzug von 1866 . Nachdem in dieſem Krieg

Oeſterreich und die ſüddeutſchen Bundesſtaaten ,
darunter auch Baden , geſchlagen worden waren ,

ſchloß ſich Baden dem Norddeutſchen Bund unter

Preußens Führung an . Durch ein Geſetz vom

Jahre 1867 bekamen nun alle Angehörigen des

Norddeutſchen Bundes das Recht der Freizügigkeit .
Das heißt : Jeder Untertan der verbündeten Staa⸗

ten hatte jetzt das Recht , ſich in jedem andern

Bundesſtaat aufzuhalten und niederzulaſſen ,

Grundeigentum zu erwerben und ein Gewerbe zu

betreiben . Dieſem Geſetz verdankt unſere Diaſpora
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den ſtarken Zuzug von Evangeliſchen aus Würt⸗

temberg , die ſich als unternehmende Gewerbetrei⸗

bende in unſern drei Hauptorten niedergelaſſen

haben , und von evangeliſchen Arbeitern und Be⸗

amten aus Württemberg , Weſtfalen , Sachſen , die

in den Fabriken und Betrieben in Wolfach ,

Hauſach und Haslach Beſchäftigung fanden .

Ein dritter Anlaß zur Befeſtigung und Ver⸗

ſtärkung unſerer evangeliſchen Gemeinden war

ſchließlich die Errichtung der Schwarzwaldbahn

und der Bahn Hauſach - Schiltach . Denn unſere

Gemeinden beſtehen zum großen Teil aus Bahn⸗

beamten und Bahnarbeitern , von denen die letz⸗

teren wieder meiſt aus Kirnbach und Gutach

ſtammen .

Die ſo entſtandenen evangeliſchen Gruppen

haben aber lange Zeit eines kirchlichen Lebens

entbehren müſſen und waren darauf angewieſen ,

bei den nächſtgelegenen Kirchengemeinden zu Gaſt

zu gehen . Am früheſten wurde die Genoſſenſchaft

in Haslach in regelmäßige Pflege genommen .

Als nämlich im Winter des Jahres 1865 in

Gengenbach eine Paſtorationsſtelle errichtet

wurde , wurde dem dortigen Geiſtlichen das ganze

Kinzigtal bis Hauſach einſchließlich zur Verſor⸗

gung zugewieſen . Dieſer erſte Paſtorationsgeiſt⸗
liche des Kinzigtales , Pfarrer Gräbener , richtete

auch für Haslach und Hauſach gemeinſam evan⸗

geliſche Gottesdienſte ein , die zunächſt monatlich
einmal abgehalten wurden . Da ſich aber weder

in Haslach noch in Hauſach ein paſſender Raum

fand , ſtellte Herr Reiß , der Beſitzer des Hechtsberg ,
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ein Zimmer in ſeinem Gut für die Gottesdienſte

zur Verfügung . So blieb es bis zum Jahre 1867 .

Da überließ die politiſche Gemeinde Haslach die

ihr vom Fürſten von Fürſtenberg geſchenkte Kapu⸗

zinerkirche den Evangeliſchen zu unentgeltlicher

Benützung . So zogen denn die Evangeliſchen am

11 . Auguſt 1867 mit ihrem evangeliſchen Gottes⸗

dienſt in dieſelbe Kloſterkirche ein , die 2½ Jahr⸗

hunderte vorher zur Vernichtung ihres Glaubens

geſtiftet worden war . Seitdem werden bis auf

den heutigen Tag die regelmäßigen Gottesdienſte

der Gemeinde in der Kapuzinerkirche gehalten

und zweimal im Jahr das hl . Abendmahl gefeiert .

Bis zum Jahre 1879 nahmen daran die Evangeli⸗

ſchen von Hauſach , ſoweit ſie nicht lieber nach

Gutach gingen , teilweiſe ſogar die von Wolfach

teil . Im Beſitz der evangeliſchen Genoſſenſchaft

Haslach befindet ſich noch das Abendmahlsgerät ,
das im Jahre 1872 der Guſtav⸗Adolf⸗Frauen⸗

Verein Karlsruhe den Schweſtergemeinden

Hauſach und Haslach geſchenkt hat .

Auch der Religionsunterricht an die evan⸗

geliſchen Kinder in Hauſach und Haslach wurde

von den Paſtorationsgeiſtlichen von Gengenbach

erteilt . Wöchentlich einmal kamen ſie in die Ge⸗

meinden und beſorgten bei dieſer Gelegenheit die

Seelſorge an Geſunden und Kranken . Dafür

hatten die beiden Genoſſenſchaften jährlich 12 Gul⸗

den an den Paſtorationsgeiſtlichen für deſſen Un⸗

koſten zu bezahlen . Dieſe Beiträge , wie auch die

für andere kirchliche Bedürfniſſe , wurden durch

jährliche Sammlungen bei den Gemeindegliedern
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gedeckt , deren Erträgniſſe in den gemeinſamen

Kirchenfonds nach Gengenbach floſſen .

Im Jahre 1879 wurde Hauſach auf eine Ein

gabe mehrerer Gemeindeglieder von dem Paſtora⸗

tionsbezirk Gengenbach losgetrennt und dem

Pfarramt Gutach zur kirchlichen Verſorgung zu

gewieſen . Gottesdienſte wurden zwar auch dann

noch nicht eingerichtet , aber doch war auf dieſe

Weiſe für ausgiebigere Seelſorge , namentlich auch

für reichlicheren Konfirmandenunterricht geſorgt ,

den die Kinder jetzt in Gutach beſuchten . Wäh
rend ſich ſchon Pfarrer Zimmermann dieſer Dia

ſporaarbeit mit liebevollem Eifer gewidmet hatte ,

hat deſſen Nachfolger , Pfr . Lamerdin , ſich beſon

dere Verdienſte um die Genoſſenſchaft erworben .

Unter ihm konſtituierten ſich die Gemeindeglieder

zu einer evangeliſchen Genoſſenſchaft mit einem

Kirchenvorſtand an der Spitze . Zu den erſten

Kirchenvorſtänden gehörten Rotgerber A. Leh

mann und Eichenwirt J . Lauble . In demſelben
Jahre 1888 , als das geſchah , wurde auch ein evang .

Kirchenfonds gegründet , der durch „ jährlich ge⸗

ſammelte freiwillige Beiträge der Gemeinde

glieder , ſowie durch Unterſtützung vom Guſtav⸗

Adolf⸗Verein und aus der Reformationsfeſtkollekte
raſch gewachſen iſt . Jetzt wurden auch regelmäßige
Gottesdienſte und Abendmahlsfeiern eingeführt ,
und zwar in Ermangelung eines andern Raumes

im Tanzſaal des Gaſthauſes zur „ Eiche “ .
Viel ſpäter als die übrigen Gemeinden wurde

die in Wolfach in geregelte Pflege genommen .

Dafür hatte ſich nachher dieſe Gemeinde einer um
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ſo ſchnelleren Entwicklung zu erfreuen . Haupt⸗

ſächlich durch die Bemühungen des ſeit 1867 in

Wolfach anſäßigen Stadtmüllers Wilh . Schmidt ,
des eigentlichen Vaters der Wolfacher evang . Ge⸗

meinde , ſammelte im Jahre 1880 Pfarrer Zim⸗
mermann von Gutach , damals zugleich Verwalter

der verwaiſten Pfarrei Kirnbach , die Evangeli⸗
ſchen in Wolfach zu einer Genoſſenſchaft mit einem

Kirchenvorſtand . Dieſe Genoſſenſchaft wurde der

Pfarrei Kirnbach zur Verſorgung zugewieſen und

von dort aus dann auch regelmäßig bedient .

Wöchentlich einmal kam der Pfarrer von Kirnbach

zum Religionsunterricht nach Wolfach und alle

14 Tage hielt er den Evangeliſchen einen Gottes⸗

dienſt in dem Saal über dem Eiskeller der

Brauerei „ zur Schütte “ . Da aber dieſer Raum

weder an Platz noch an Würde den Anſprüchen
der Gemeindeglieder genügte und dieſelben mit

heißem Verlangen nach dem Beſitz eines eigenen
Gotteshauſes ſtrebten , wurde im Jahre 1886 ein

evangel . Kirchenfonds gegründet und durch / jäh⸗
rige freiwillige Beiträge , ſowie durch Zuſchüſſe
vom Guſtav⸗Adolf⸗Verein und aus der Reforma⸗
tionsfeſtkollekte geſpeiſt . Um dem Ziel raſcher
nahe zu kommen , veranſtaltete die Genoſſenſchaft
unter großen Opfern an Arbeit , Zeit und Geld

eine Sachenlotterie und erreichte damit im Jahre
1889 einen Reinertrag von 10 450 Mark . Mit

dem ſo geſammelten Kapital und unter Aufnahme
einer großen Schuld wagte die Genoſſenſchaft
den Bau ihrer eigenen Kirche . Es war ein großes
Dank⸗ und Jubelfeſt , als die Kirche unter freudi⸗
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ger Teilnahme der Glaubensgenoſſen aus der

Nähe und aus der Ferne im Jahre 1893 am

3. September eingeweiht werden konnte . Vieler

Herzen waren bewegt , als nach faſt 350 Jahren

zum erſten Mal wieder die Glocken einer evangeli⸗

ſchen Kirche im Tal zuſammenläuteten .

Einen einſchneidenden Fortſchritt brachte den

3 Diaſporagemeinden das Jahr 1901 . Auf Antrag

des Kirchenvorſtandes Wolfach und unter Zuſtim⸗

mung der Genoſſenſchaften Hauſach und Haslach

etrichtete der Oberkirchenrat in dieſem Jahr ein

ſelbſtändiges Paſtorationsamt Wolfach⸗Hauſach⸗

Haslach mit dem Sitz des Paſtorationsgeiſtlichen

in Wolfach . So waren die geſchichtlich zuſammen⸗

gehörenden evangeliſchen Genoſſenſchaften des

ehemalig fürſtenbergiſchen Gebietes wieder ver⸗

einigt in einen allerdings großen Paſtorations⸗

bezirk . Mit großer Freude wurde der erſte Paſto⸗

rationsgeiſtliche , Guſtanv Adolf Böckh , von den

evangeliſchen Gemeindegliedern aufgenommen ,

als er im Juni 1901 ſein Amt antrat .

Er fand große Arbeit zu bewältigen . Auch

die Hauſacher trugen ſich ſtark mit Kirchbauplä⸗

nen , namentlich ſeitdem Frau Hotelbeſitzer Müller

der Genoſſenſchaft einen Bauplatz geſchenkt hatte .

Anter eigenen großen Opfern der Hauſacher Ge⸗

meindeglieder , unter treuer Mithilfe der Kirchen⸗

gemeinden der Diözeſe , vor allem der Mutter⸗

gemeinde Gutach , mit Unterſtützung des Guſtav⸗

Adolf⸗Vereins und des Oberkirchenrates , aber

auch wieder unter Uebernahme einer beträchtli⸗

chen Bauſchuld unternahm die Genoſſenſchaft im
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Jahre 1903 den Bau ihres hübſch gelegenen ,

ſchmucken Kirchleins . Am 24 . Auguſt 1904 wurde

es feſtlich eingeweiht und ſeitdem grüßt auch dieſe

Zeugin wiedererwachten evangeliſchen Lebens

mit hellem Glockenton und vollem Orgelklang ins

Tal hinaus .

In Wolfach ſelber machte ſich ein Pfarrhaus

als Notwendigkeit fühlbar . So groß auch die Laſt

einer neuen Schuld erſcheinen mußte , ſo opferwil⸗

lig nahmen die Gemeindeglieder dieſelbe im In⸗

tereſſe ihrer Sache auf ſich und erſtellten , wieder

unterſtützt vom Guſtav⸗Adolf⸗Verein und Ober⸗

kirchenrat , das kleine , aber für den Zweck genü⸗

gende , reizende Pfarrhaus an der Kinzig , ein

zweites Sinnbild der Seßhaftigkeit der Diaſpora⸗

gemeinde . Nun wird , nachdem als zweiter Paſto⸗

rationsgeiſtlicher Otto Kaiſer 3 Jahre lang tätig

geweſen war , das Pfarrhaus ſchon durch den drit⸗

ten Geiſtlichen , Hans Seufert , bewohnt .

Indeſſen hat auch die Verſehung des Reli⸗

gionsunterrichts in allen drei Gemeinden weſent⸗

liche Fortſchritte gemacht durch die Anſtellung

evangeliſcher Lehrer . In Haslach wurde erſtmals

im Jahre 1907 , in Hauſach im Jahre 1889 , in

Wolfach im Jahre 1892 ein evangeliſcher Unter⸗

lehrer angeſtellt , ſo daß eine ausreichende religiöſe

Unterweiſung der Jugend ermöglicht iſt . Die Ge⸗

noſſenſchaft Wolfach hat im Jahre 1904 den erſten

evangeliſchen Hauptlehrer , Fritz Heck, erhalten .
— Im Jahre 1909 wurde die Genoſſenſchaft

Wolfach mit Oberwolfach zur Pfarrei erhoben
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und der Paſtorationsgeiſtliche zum Pfarrverwal⸗
ter ernannt .

So iſt die Entwicklung bis zu einem gewiſſen

Abſchluß gebracht . Aber noch ſind alle 3 Gemein

den hilfsbedürftig . Haslach hat noch keine eigene

Kirche , Hauſach noch über 13000 Mark , Wolfach

faſt 24000 Mark Schulden . Da erwachſen auch dem

gegenwärtigen Geſchlecht noch große Aufgaben .
Es wird noch großer Opferfreudigkeit , treuen Zu⸗

ſammenwirkens und eines ſtarken Gemeinde⸗

bewußtſeins bedürfen , bis aus den drei Diaſpora⸗

gemeinden ſelbſtändige und vollwertige Glieder

unſerer badiſchen evangeliſchen Landeskirche
werden .
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